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tlarncbal

On einer fleinen ©tobt an ber itatienifcf)en
SUbiera. Februar. Sonnentag ber ifarnebatd-
toodje. ©rauer 2Ibenb, burdj ben ein froftiger
SBinb fegt.

Son toeitem fiebt man an ber ©traßenede
einen SRenfdjenauflauf. Oft ein Unglüd gefdje-
Ifen? Stein/ nidjtö ©rfdjredenbed: ein SRann fißt
auf einem #olstoagen —• fpielt ^anb^armonifa/
unb bringt bie in ein Srett gefirnißten/ primiti-
ben iîafperlifiguren, bie mit ©räf)ten an einem

fußbreit befeftigt finb, — burd) treten in 23e-

rüljrung, fo baß nun jebe ffigur burd) ©djlagen
auf ein Onftrument, einen Sledjteller, irbenen

Sopf, einen .Mrbis ober eine ©tdjel, einen für-
renbem füngenben ober fd)metternben Haut ßer-
borbringt, ©er SOtann ift fein iMnftler: feine
felbftgefd)nil3ten SJfarionetten finb bon großem
Schnitt unb gleichen fid) alle in ben ßotjig lang-
gesogenen ©efidjtern; aber biefe fetbfterbadjte
SJtedjanif ift fo originell unb tbirft fo beraudfor-
bernb-grotedf, baß bie SJtenge, bie fid) um feinen
Sßagen angefammelt fjat, ohne Llnterfdjieb ißre

Setounberung funbgibt. ©er SOtann mag in ben

©reißig fteßen; fein fnabenbafted ©efidjt ift
traurig; ed ift unberänberlidj-ftumpf; ed fann
toeber burd) Ödjmers noch burd) ffreube in Se-
toegung fommen. Stehen bem Sßagen ftefit bed

SRanned junge, ßübfdje ffrau, mit mürrifdjer
SJtiene; fie ift einbeinig, geftüßt auf Ärücfen, unb
f)ä(t ben 33tedf)tetler.

©a bridjt mit eleganter ©efte unb umge-
fd)lagenem Sftantel pIöt3Üd) ber ^3oÜ3ift in bie

3)tenge unb bertoeigert bem ©pielmann biefen
^3lal3 an ber bielbefaljrenen ©traßenede. ©er
Stann berneigt fid), fagt berängftigt: „©i, ©ig-
nore", unb fteigt bon feinem Sßagen. ©r muß fid)
einen anberen ißlat3 fud)en; ben Sßagen ftoßenb,
bie ßinfenbe f^rau toeit hinter fid) 3urüdlaffenb,
— 3iel)t er toeiter. Odj gebe langfam nadj: bor mir
ber bübfd>e, runbüd)e unb nod) jugenblidje itör-
per ber ffrau, ber burd) bad amputierte 23ein

leer unb fdjtoer in ber ifjüfte fdjtoanft. Sie gebt
in einem Pantoffel unb fauft fid) beim nädjften

6d)ubfücfer für toenige ©entefimi ein paar aud-

getragene ©djube. ©ie ruft ihrem 9)tann unb

murmelt bor fid) bin: ,,©u toeißt nidjt, toad ed

ift, ben gansen £ag auf einem Sein su geben."
©r hält an unb toartet — unb fagt fein Sßort,
ba fie il)n ßart anfährt, ©ie fommen auf ein

freiet iüedfelb unb ftellen fidj auf: ©ie Jfjanb-

orgel fpielt, bie Sftarionetten fd)lagen auf ißre

Sied)- unb ©ifeninftrumente. SBieber fammelt
fid) Söolf an. — ©in Slrbeiter tritt aud einem

StadjbarbausS unb flüftert bem ©pielmann ins

Oljr. ©ie ^anborget bricht ab, unb bie fjrau mit
bem Sledjteller fagt in bie Stunbe: „#ier fön-
nen Voir nicht fpielen: ed liegt ein Jfranfer in

biefem Irjaud; beute haben toir fein ©lüd." —
3d) tbeife auf ben na()eliegenben SDtarftplaß —
gerabe oberhalb ber Sfteerpromenabe: „Siel-
leidft gebt ed bort beffer." 60 trabt ber fjug toef)~

mütig unb fdjleppenb toeiter.

#ier fdjeint ed su gelingen. Son ben fyenftern
fallen Süünsen. Unb toenn aud) bad ©efidjt bed

©pielmanned unbetoeglidj-traurig bleibt unb bie

mürrifdje ffrau für bie SRünsen faum mit bem

ifopf nidt, fo grinfen bod) bie ifafperli grell in

biefen fetten ©onnerdtag-SIbenb hinein unb

fd)tagen tote toll auf ihre Sledjinftrumente...
Oft bad nun toirflidj troftlofefte Eifere, bie bie

antoefenben ©emüter su umbüftern bermag? Od)

gebe an ben ©tranb hinunter; einige madfierte
Suben groblen in ben ©äffen; fonft ift alled ftitl
an biefem fetten ©onnerdtag. ©runten am

©tranb fdjneibet ber -SEDinb hart ein; bad SJteer

ift toilb aufgepeitfdjt; breite ©cbaumfämme toäl-

sen fidj auf fdjtoarser SReermaffe an. ©inige
©pasiergänger auf ber ©tranbpromenabe, mit
bodjgefdjlagenem fragen, in ißels eingehüllt.
SRifere audj ba? hinter ©djein unb Dberflädje?
3a, nur fünftlidjer unb eleganter umhüllt, nur
unauffälliger, berfdjtoiegener. Südjt fo brutal
berborbredjenb, fo fenfationell, fo toilb ©rbar-
men beifdjenb toie beim ©pielmann. 2lber aud)

hier: ©lenb unb ©orge, in SRaterie unb im ©eift
— in unenblichen Sariationen unb SBanblungen.

Sltice 6ufanne Sltferedjt.
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Karneval

In einer kleinen Stadt an der italienischen
Niviera. Februar. Donnerstag der Karnevals-
Woche. Grauer Abend, durch den ein frostiger
Wind fegt.

Von weitem sieht man an der Straßenecke
einen Menschenauflauf. Ist ein Unglück gesche-

hen? Nein, nichts Erschreckendes: ein Mann sitzt

auf einem Holzwagen — spielt Handharmonika,
und bringt die in ein Brett geschnitzten, primiti-
ven Kasperlifiguren, die mit Drahten an einem

Fußbrett befestigt sind, — durch Treten in Be-
rührung, so daß nun jede Figur durch Schlagen

auf ein Instrument, einen Blechteller, irdenen

Topf, einen Kürbis oder eine Sichel, einen klir-
renden, klingenden oder schmetternden Laut her-
vorbringt. Der Mann ist kein Künstler: seine

selbstgeschnitzten Marionetten sind von großem
Schnitt und gleichen sich alle in den holzig lang-
gezogenen Gesichtern) aber diese selbsterdachte

Mechanik ist so originell und wirkt so herausfor-
dernd-grotesk, daß die Menge, die sich um seinen

Wagen angesammelt hat, ohne Unterschied ihre
Bewunderung kundgibt. Der Mann mag in den

Dreißig stehen) sein knabenhaftes Gesicht ist

traurig) es ist unveränderlich-stumpf) es kann
weder durch Schmerz noch durch Freude in Be-
wegung kommen. Neben dem Wagen steht des

Mannes junge, hübsche Frau, mit mürrischer
Miene) sie ist einbeinig, gestützt auf Krücken, und
hätt den Blechteller.

Da bricht mit eleganter Geste und umge-
schlagenem Mantel plötzlich der Polizist in die

Menge und verweigert dem Spielmann diesen

Platz an der vielbefahrenen Straßenecke. Der
Mann verneigt sich, sagt verängstigt: „Si, Sig-
nore", und steigt von seinem Wagen. Er muß sich

einen anderen Platz suchen) den Wagen stoßend,
die hinkende Frau weit hinter sich zurücklassend,

— zieht er weiter. Ich gehe langsam nach: vor mir
der hübsche, rundliche und noch jugendliche Kör-
per der Frau, der durch das amputierte Bein
leer und schwer in der Hüfte schwankt. Sie geht
in einem Pantoffel und kauft sich beim nächsten

Schuhflicker für wenige Centesimi ein paar aus-

getragene Schuhe. Sie rust ihrem Mann und

murmelt vor sich hin: „Du weißt nicht, was es

ist, den ganzen Tag aus einem Bein zu gehen."
Er hält an und wartet — und sagt kein Wort,
da sie ihn hart anfährt. Sie kommen auf ein

freies Kiesfeld und stellen sich auf: Die Hand-
orgel spielt, die Marionetten schlagen auf ihre

Blech- und Eiseninstrumente. Wieder sammelt
sich Volk an. — Ein Arbeiter tritt aus einem

Nachbarhaus und flüstert dem Spielmann ins

Ohr. Die Handorgel bricht ab, und die Frau mit
dem Blechteller sagt in die Nunde: „Hier kön-

nen wir nicht spielen: es liegt ein Kranker in

diesem Haus) heute haben wir kein Glück." —
Ich weise auf den naheliegenden Marktplatz —
gerade oberhalb der Meerpromenade: „Viel-
leicht geht es dort besser." So trabt der Zug weh-

mütig und schleppend weiter.

Hier scheint es zu gelingen. Von den Fenstern

fallen Münzen. Und wenn auch das Gesicht des

Spielmannes unbeweglich-traurig bleibt und die

mürrische Frau für die Münzen kaum mit dem

Kopf nickt, so grinsen doch die Kasperli grell in

diesen fetten Donnerstag-Abend hinein und

schlagen wie toll auf ihre Blechinstrumente...
Ist das nun wirklich trostloseste Misere, die die

anwesenden Gemüter zu umdüstern vermag? Ich
gehe an den Strand hinunter) einige maskierte

Buben gröhlen in den Gassen) sonst ist alles still
an diesem fetten Donnerstag. Drunten am

Strand schneidet der Wind hart ein) das Meer
ist wild aufgepeitscht) breite Schaumkämme Wal-

zen sich auf schwarzer Meermasse an. Einige
Spaziergänger auf der Strandpromenade, mit
hochgeschlagenem Kragen, in Pelz eingehüllt.
Misere auch da? Hinter Schein und Oberfläche?
Ja, nur künstlicher und eleganter umhüllt, nur
unauffälliger, verschwiegener. Nicht so brutal
hervorbrechend, so sensationell, so wild Erbar-
men heischend wie beim Spielmann. Aber auch

hier: Elend und Sorge, in Materie und im Geist

— in unendlichen Variationen und Wandlungen.
Alice Susanne Albrecht.
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